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Wann machen sich Eltern die meisten 
Sorgen in Bezug auf Substanzkonsum 
ihres Nachwuchses? 
• Im Jugendalter! Wieso? 

– Einstieg in den Substanzkonsum 
– Etablierung von Konsummustern  

(häufig stabil bis ins (hohe) Erwachsenenalter) 
• Wann ist man kein/e Jugendliche/r mehr? 

– Wenn man von alleine früh ins Bett geht 
– Wenn man das Richtige tut, obwohl es die 

Eltern gesagt haben 
• Welchen Einfluss haben Eltern in der Kindheit? 

Wie sieht er über das Jugendalter hinaus aus? 



Das Jugendalter 
• Sturm-und-Drang? Heftige Krisen? 
• Wie konfliktbelastet ist das Verhältnis Jugendlicher zu 

ihren Eltern im Allgemeinen? 
• Ergebnisse aus dem Health Behaviour in School-Aged 

Children Projekt (www.hbsc.org) 
• Seit 1982 unter der Schirmherrschaft der WHO alle 4 

Jahre durchgeführt in heute 43 Ländern 
• Wie hoch ist der Anteil 15-Jähriger, die angeben, leicht 

oder sehr leicht mit Mutter bzw. Vater über wichtige 
Sorgen sprechen zu können? Was denken Sie? 

http://www.hbsc.org/�




Das Jugendalter 
• Eher: Vielzahl und  

Verschiedenartigkeit biopsychosozialer Veränderungen 
• Umstrukturierung des Gehirns, Entwicklungsaufgaben 
• Umgestaltung der Eltern-Kind Beziehung Entwicklungsaufgaben Funktionen des Substanzkonsums 

Wissen, wer man ist und was man 
will; Identität 

Ausdruck des persönlichen Stils 
Suche nach grenzüberschreitenden, bewusstseins-
erweiternden Erfahrungen und Erlebnissen  

Aufbau von Freundschaften; 
Aufnahme intimer Beziehungen 

Erleichterung des Zugangs zu Peergruppen 
Exzessiv-ritualisiertes Verhalten 
Kontaktaufnahme mit gegengeschlechtlichen Peers 

Individuation von den Eltern Unabhängigkeit von Eltern demonstrieren 
Bewusste Verletzung elterlicher Kontrolle 

Lebensgestaltung, -planung Teilhaben an einem subkulturellem Lebensstil 
Spaß haben und Genießen 

Eigenes Wertesystem entwickeln gewollte Normverletzung 
Ausdruck sozialen Protests 

Entwicklungsprobleme Ersatzziel 
Stress- und Gefühlsbewältigung (Notfallreaktion) 

 



Eltern-bezogene Risiko- bzw. Schutzfaktoren 
für Substanzkonsum im Jugendalter 

Risikofaktoren 

Mechanismen/ 
Gründe 

Präventions- 
programme 
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struktur 
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Erziehungs- 
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Über- 
forderung 
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lernen 

Konsumierende 
Peergruppen 

Vermittlung 
von Werten 

 Strengthening 
families 

  Triple P 
 

 Time 
wise 

 Sustained  
parenting 

  Örebro Prevention 

??? 



Ein-Eltern Familien 
Riskien (d.h. muss nicht generell zutreffen!) 
• Starke generelle Belastung 

(Beruf+Kinderbetreuung+….) 
• Hohes Stresslevel 
• Schwierige finanzielle Situation 
• Geringere Interaktionsdichte mit dem Kind 
• Höheres Konfliktpotential 
Interventionsprogramme (nicht nur für Ein-Eltern Familien!): 
• Strenthening Families Program (R. Spoth) 

Triple P – Positive Parenting Program (M. Sanders) 
– Stärkung der (Erziehungs-)Kompetenz 
– Stressmanagement, Konfliktlösestrategien 

 



Eltern-bezogene Risikofaktoren für 
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von Werten 

??? 



Erziehungsstile 
 

Nach Baumrind (1977) bzw.  
Maccoby & Martin (1983) 

• Steinberg (2001): Welcher Erziehungsstil die besten 
Entwicklungsergebinsse hervorbringt, muss aufgrund der 
Vielzahl wissenschaftlicher Studien und Ergebnisse nicht 
weiter untersucht werden! 

, 
Regeln &   
Kontrolle   

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Erziehungsstile_nach_Rheinder.png&filetimestamp=20110303181351�


Nun ist das im Jugendalter nicht  
so einfach… 
• Autonomiebestrebungen, Ablöseprozesse 
• Dennoch: Verbundenheit bis ins hohe Alter 

(“Daddy’s love comes with a life-time guarantee”, Sade) 
• Kann Eltern geholfen werden, diese Verbundenheit 

aufzubauen bzw. zu verstärken? 
• “Sustained Parenting”, das Präventionsprogramm von 

Rob Turrisi (Penn State University) 



Im Jugendalter ist es nicht so einfach… 
…das richtige Mass an Beaufsichtigung (Monitoring) zu 

finden. 
• In Vielzahl an Studien: Monitoring als einer der 

wichtigsten Faktoren zur Vorhersage von 
Problemverhalten im Jugendalter 

• Monitoring ist Wissen, wo sich Kinder aufhalten und was 
sie ausserhalb der direkten Aufsicht der Eltern tun 

• Stattin & Kerr (2000): Dieses Wissen stammt nicht von 
Beaufsichtigung (!) sondern vom spontanen “Öffnen” 
(disclosure) der Jugendlichen  

• Grundvoraussetzung: Vertrauensverhältnis 
•  und bestimmte Regeln 



Im Jugendalter ist es nicht so einfach… 
• …mit Regeln umzugehen. 
• Viele Regeln (Wahl eigener Kleidung, Musik, intimer 

Freundschaften usw.) werden verhandelbar (und müssen 
verhandelbar werden) 

• Unterdrückte Autonomiebestrebungen können zur 
Abkehr von den Eltern und hin zu devianten 
Gleichaltrigengruppen führen (Kuntsche, Reitzle & 
Silbereisen, 2003)  



Wie sieht das in Bezug auf  
Substanzkonsum aus? 
 Sollen Eltern ihren Kindern mit dem  

Eintritt ins Jugendalter beibringen, moderat zu trinken? 
• Warner & White (2003): Je früher Jugendliche im 

Elternhaus trinken, desto früher trinken sie mit 
Gleichaltrigen und desto früher betrinken sie sich 

• Das Beharren der Eltern auf restriktiven Regeln in Bezug 
auf Substanzkonsum führt zu einem späteren Einstieg 
und weniger Problemen, wie das Örebro Prevention 
Program (Koutakis, Stattin & Kerr, 2008) zeigen konnte 
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Vergleich von 3 Risikofaktoren 
für Alkoholkonsum und 
Trinkende im Freundeskreis 
 • Indikator Familienkohäsion: 

gemeinsame Freizeitgestalung, 
über Sorgen Reden, etc. 

• Ergebnisse: Ein-Eltern Familien 
< exzessiv trinkende Eltern  
< schwache Familienkohäsion 

• 2 Erklärungsansätze: 
– Vermittlung von Werten 
– Beschränkt Zeit für  

deviante Aktivitäten 



 Mögen vs. Machen 
(Werte vs. Zeitbeschränkung) 

• Liste aus 8 Familienaktivitäten  
(Sport, Spiele, TV, Mahlzeiten  
usw.), 5 Problemverhalten 

• “Inaktive” Familien vs. “aktive” 
• Wie häufig gemacht vs. wie sehr gemocht 
• Ergebnisse: “Inaktiv” > “aktiv”, mögen (-), machen (0) 
• Fazit: Machen (aber viel hilft nicht viel) & Mögen 

 Werte > Zeitbeschränkung 
• Monitoring, Vertrauensverhältnis 
• Konsistent mit Forschung zu geschiedenen Vätern
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Mit welchem Alter wissen Kinder “Bescheid” 
über Alkohol und Zigaretten? 
• Wer trinkt bzw. raucht? Wann? Wo? Warum, zu welchem 

Zweck, aus welchem Grund? 
• Mit 10, 7, oder 5 Jahren? Davor? 
• Ab dem Alter von 2 Jahren (quasi sobald sie sprechen 

können) haben Kinder eine Ahnung (=subjektive Theorie) 
über den Alkohol- und Zigarettenkonsum Erwachsener, 
d.h. wer was wann trinkt / raucht, wann dies normal 
(=normativ) ist und wann nicht 



Doll-Play Scenario von Dalton et al 

2- bis 6-Jährige: 
• 28.3% kauften Zigarretten von denen 17.7% die Marke 

unterscheiden konnten (Marlboro oder Camel) 
• 61.7% kauften alkoholische Getränke von denen 58.1% 

die Art (Bier, Wein usw.) unterscheiden konnten 
• 11.7% kauften eine Tageszeitung 



Intergenerationale  
Weitergabe 

• “Der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm” (Genetik) 

• Modelllernen (A. Bandura) 
• Bedeutung von Kognitionen 

(Erwartungen, Motive) 
• Elterliches Trinken 

→ Trinkmotive 
     Jugendlicher   
→ Trunkenheit, 
aber kein direkter 
Zusammenhang 

Ergebnisse: 



Was passiert, wenn der 
Substanzkonsum der Eltern 
von den Jugendlichen als 
bedenklich (“zu viel”) 
eingeschätzt wird? 
• Schutz- oder Risikofaktor? 

Fazit: Kinder übernehmen 
anscheinend das Rauch- und 
Trinkverhalten der Eltern 
selbst bei Wahrnehmung 
negativer Konsequenzen 



Was muss die Forschung in Zukunft 

(stärker) leisten? 

Was bedeutet das für die Prävention? 



Aufgaben zukünftiger Forschung 
• Substanzkonsum im Jugendalter gut erforscht 
• Was passiert davor? 

Verhaltensauffälligkeiten, Persönlichkeit (sensation-
seeking), Gene (Serotonin) vs. Substanz spezifische 
Kognitionen, Modelllernen, Umweltfaktoren 

• Was passiert danach? 
Wie viel des Rauchens und Trinkens im Erwachsenen-
alter (Platz 2 und 3 vermeidbarer Todesursachen) ist 
dem Jugendalter bzw. dem Kindesalter geschuldet? 



ekuntsche@suchtschweiz.ch 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
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